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Verbreitung der Wärme auf der Erde,

Die Meteorologie. Gteigen wir aus den Himmelsräumen herab auf 127

die Oberfläche der Erde, fo befinden wir ung auf einem Schauplaß, auf welchem

fih nicht blos phyfitalifhe Phänomene entwickeln, fondern auf weldhem ung
aud) ein reiches vielgeftaltetes organifches Leben entgegentritt. Zu den wichtige

ften Factoren, durch weldhe das Leben der Pflanzen» und Thierwelt von den

einfachften und niedrigften Formen bis zu den entwiceltften und vollendetiten
vermittelt wird, gehören ohne Zweifel die Luft, das Waffer und die

, Wärme.
" Alles organische Leben ift dur Stoffwechfel bedingt, der Stoffwechfel

hängt aber von einer gewiffen Beweglichkeit der Atome ab, welche nur bei
luftförmigen und tropfbaren flüffigen Körpern vorhanden ift. Die Beweglich-

keit der Theilchen, ohne welche Stoffwechfel und mithin organifches Xeben un-

möglich ift, wird aber nur duch die Wärme erhalten. Ohne Wärme erftarren

alle Flüffigkeiten und eine vollftändige Erftarrung Führt den Tod aller Orga
nismen nad) fich. ?

Während alfo Luft und Waffer diejenigen Stoffe find, welche vorzugs-

weife als Träger des organifchen Lebens bezeichnet werden müffen, erfcheint
ung unter allen Naturkräften feine für das organifihe Leben unentbehrlicher

als die Wärme. -

Die Wärme ift auf der Erdoberfläche und in der Armofphäre nicht nur

ungleich verbreitet, fondern diefe Verbreitung felbft ift einem beftändigen Wechfel

unterworfen, welcher Luftftrömungen (Winde) erzeugt und auf der einen Seite

maffenhafte VBerdampfung des Waffers, auf der andern Seite aber den Nieder-
‘schlag des in der Atmofphäre verbreiteten Wafferdampfs bedingt, wodurd dann

Wolken, Regen, Schnee u. |. w. erzeugt werden.
Der jeweilige Wärme und Feuchtigkeitszuftand der Atmofphare und die

damit zufammenhängenden Erfiheinungen werden gewöhnlich als Witterung

bezeichnet.
Die Gefammtheit der Witterungsverhältniffe eines Drtes nennt man das

Klima deffelben.
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Mit dem Namen der Meteorologie bezeichnet man denjenigen Zweig

der Naturlehre, welcher fich mit der Unterfuhung der Witterungserfcheinungen

und den damit zufammenhängenden atmofphärifchen Phänomenen befchäftigt.
Wenn man die Meteorologie hinfichtlih der Sicherheit ihrer Nefultate

mit der Aftronomie vergleicht, fo fällt diefe Vergleihung im höchften Grade

ungünftig für die Meteorologie aus.
Auf Sahızehnte, ja auf Jahrhunderte voraus fann man den Moment be:

rechnen, in welchem eine Sonnen» oder Mondfinfterniß beginnen und aufhören
wird. Mit gleicher Sicherheit kann man die Stelle am Himmeldgewölbe vor

ausbeftimmen, an welder ein Planet in einem beftimmten Zeitpunkt ftehen wird,
fo daß man jeßt ein Fernrohr fo aufzuftellen im Stande ift, daß ein beftimmter
Planet nad) zehn, ja nach hundert Jahren an einem beftimmten Tage zu einer

beftimmten Stunde das Gefi
ift 08 meift unmöglich, die Witterung nur auf wenige Tage, oft auch nur auf

wenige Stunden mit Sicherheit voraus zu beftimmen. ee:
Wollte man aus der Vergleichung aftronomifcher und meteorologifcher Nefulz

tate einen Schluß ziehen auf die phyfifalifchen Gefege, welche beiden Difeiplinen

zu Grunde liegen, jo würde man doch einen großen Serthum begehen.

Die Bewegungen der Himmelskörper find nur durh mehanifhe Ge-
feße bedingt; die Erklärung der meteorologifchen Erfeheinungen müffen wir

dagegen vorzugsweile in den Gefeßen der Wärmelehre fuchen.
Wenn nun freilih die Mechanik die vollendetfte aller phyfifaliichen

Difeiplinen ift, fo find doch auch wenigftens die empirischen Gefege der Wärme:

Lehre feft begründet, und der Abftand zwifchen der wifjenfchaftlichen Vollendung

der Mechanik und der Wärmelchre ift feineswegs fo groß, als 8 nach dem
obigen Bergleich aftronomifcher und meteorologifher Nefultate fcheinen möchte.

Die Unficherheit meteorologifcher Borausbeftimmungen rührt alfo nicht won

der Unficherheit der phyfitalifchen Gefege her, welche hier in Anwendung fom-

men, fondern daher, daß die hier thätigen Kräfte unter den complicitteften und

ftets wechfelnden Berhältniffen zur Wirkung gelangen.
Die Bewegung der Planeten ift faft ausfchließlich dur die Maffenanzie-

hung der Sonne beftimmt, die Störungen, welche die Blanetenbahnen dur)
die gegenfeitige Einwirkung der Planeten untereinander erleiden, find außerit

gering. Wären in unferm Planetenfyftem zwei Sonnen vorhanden, welche um

einen gemeinfchaftlichen Schwerpunkt kreifen, wie dies bei den Doppelfternfyftemen
wirflih der Fall ift, fo würden die Bewegungen der in diefem Syftem etwa

vorhandenen Planeten fchon der verwiceltften Art fein, und gewiß würde die

Sicherheit der Vorausberehung für ein foldhes Syftem weit hinter der Sicher:
heit unferer Aftronomie zuriifbleiben, obgleich hier wie dort das Gefeß der all-

gemeinen Maffenanziehung den Gang der Erfyeinungen beherrfcht.

Die Wärme auf der Erdoberfläche rührt, wie wir bald fehen werden, faft

ausfhließlich von den Sonnenftrahlen her.
Wäre nun die Erdoberfläche überall ganz gleicher Natur, beftände fie 3.2.

mit Ausfchluß alles Waffers überall aus derfelben Gefteinsart ohne alle Er
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hebung, und wäre die Erde wie der Mond ohne Atmofphäre, fo wäre der

Gang der calorifchen Erfeheinungen auf der Erdoberfläche ohne Zweifel von

der größten Negelmäßigkeit. So aber wirken die Sonnenftrahlen bald auf
Waffer, bald auf Land; bald ift der Boden ihrer Wirkung direct ausgefeßt, bald

werden fie von dichten Wolkenmaffen aufgehalten. Die an einem Drte durch
die Sonnenftrahlen entwickelte Wärme wird durch Luft und Meeresftrömungen

anderen Gegenden zugeführt. Die Wirkung der Sonnenftrahlen auf die Erd»

oberfläche wird alfo durch fo mannigfaltige Einflüffe modifteirt, die und zum

Theil nicht einmal genügend befannt find, daß ein einfacher mit Sicherheit vor-
aus zu beftimmender Gang der Erfpeinungen nicht möglich ift, obgleich wir im

Stande find den Zufammenhang der meteorologifchen Ericheinungen nachzu-

weifen.

Erwärmung der Erdoberfläche durch die Sonnenstrahlen.

Die Erwärmung unfeer Erdoberfläche und der Atmofphäre ftammt fuft aug-
fchließlich von der Sonne herz denn die eigenthümliche Wärme des Eroförpers

ift auf feiner Oberfläche nicht mehr merklich und die Wärmemenge, welche durch

chemifche Proceffe, 3. B. durd Verbrennung entwickelt wird, ift verjchwindend

gegen die Wärmequantitäten, welche den Gang der meteorologifchen Verhält-

niffe bedingen. Die Sonnenftrahlen allein find e8 alfo, welche theilweife in

der Atmofphäre, vorzugsweife aber von der Erdoberfläche abforbirt und in fühl-
bare Wärme verwandelt, die zur Erhaltung der thierifhen und pflanzlichen

Drganismen nöthige Wärme liefern.
Die Erwärmung des Bodens hängt von der Richtung ab, in welcher die

Sonnenftrahlen ihn treffen, und da diefe Richtung eine nach beftimmten Gefeßen

vegelmäßig wechfelnde ift, fo ift Klar, daß der Erwärmungszuftand der Erdober:-
fläche und der unteren Schichten der Atmofphäre periodischen Variationen folgen
muß, und zwar haben wir eine tägliche und eine jährliche Periode im Gange

der Lufttemperatur (der Temperatur der unterften Luftfchichten) zu unterfcheiden.
Während der Erde dur) die Sonnenjtrahlen Wärme zugeführt wird, ver-

liert fie auf der anderen Seite Wärme durch Ausftrahlung gegen die Fälteren
Himmelsräume Im Allgemeinen halten fih Ein- und Ausftrahlung das Gleich-

gewicht, d. h. die Summe der Wärme, welche der Erde durch die Sonnenftrahlen

zugeführt wird, ift derjenigen gleich, welche fie dur Ausftrahlung verliert:

Dabei ift aber die Wärme über die Erdoberfläche weder gleichförmig noch uns

veränderlich vertheilt. Die höchfte Erwärmung der Erdoberfläche und der unteren
Luftfhichten finden wir in den Aequatorialgegenden, während e8 um fo fälter
wird, je mehr wir uns den Polen nähern. Baffen wir aber die Temperatur

irgend eines beftimmten Ortes auf der Erdoberfläche ins Auge, fozeigt fi,
daß fie beftäandigen Schwankungen unterworfen ift, indem in Folge der verän-

derlichen Stellung der Sonne gegen die Erdoberfläche bald die Einftrahlung,

bald die Ausftrahlung das Mebergewicht gewinnt.

Da nun aber die Veränderungen, welche die Stellung der Sonne gegen
die Erdoberfläche erfährt, an zwei Perioden, eine tägliche und eine jährliche, ge-
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